Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 
(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) > 


4tes Quartal. 


Erlaͤhlung aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


— — 


Fortſetzung.) 


Der Mittag kam heran, und Varinka hatte noch 
nicht gewagt, ihrem Vater unter die Augen zu treten, 
allein jetzt konnte ſie nicht laͤnger damit zoͤgern. Auf 
ihr Klopfen ruft der General: „Nur herein, Fedor! 
»Ich erwarte Sie mit Ungeduld.“ Dieſe mit dem Aus: 
druck des Wohlwollens geſprochenen Worte raubten der 
Armen faſt von Neuem das Bewußtſeyn. Ihre Hand 
ließ den Druͤcker der Thuͤre los, und ſchon wendete ſie 
ſich, um zu fliehen, als ein Feldjaͤger mit Depeſchen an 
den General erſchien, und mit ihm betrat fie nun des 
Vaters Zimmer. Die Briefſchaften, welche der Courter 
uͤberbrachte, lenkten die Aufmerkſamkeit des Generals 
von ſeiner Tochter ab, deren Hand er druckte und die 
Depeſchen öffnete, Indem er fie durchlas, wunderte er 
ſich noch uͤber die Abweſenheit feines Adjutanten. — 
„Denke dir nur, mein Kind,“ ſagte er zu Varinka, 
der immer fo Pänktliche, der ſich ſtets mit dem Glocken- 
ſchlag Neun einſtellte, iſt noch nicht dageweſen. Verge⸗ 
bens iſt er in der ganzen Stadt geſucht worden, und 


fein Bedienter giebt vor, er fei geſtern Abend nicht nach 


Hauſe gekommen.“ — Varinka erwiederte etwas Uunbe⸗ 
deutendes; der General ſignirte die Papiere des Feld, 
jaͤgers, und entließ ihn, bemerkte aber erſt eine Weile 
hinterher die krankhaft veränderten Zuͤge ſeiner Tochter. 
„Armes Mädchen,“ hob er an, „du fühlft wohl immer 
noch die Unruhe, die ich dir vergangene Nacht bereitete; 
biſt vielleicht auch uͤber die ploͤtzliche Nachricht von Fe⸗ 
dors Verſchwinden erſchrocken.“ — Nicht. länger ver: 
moͤgend ſich zu verſtellen, verließ ſie hren Vater, beſorgt, 
ſich ſchon verrarhen zu haben, und eilte in ihr Zimmer, 
um ſich ihrem Jammer zu uͤberlaſſen. : 
So gut nun Varinka's Geheimnig verwahrt blieb, 
fo wenig konnte fie doch eine gewiſſe Unruhe von ſich 
verbannen; ihre Geſundheit ſelbſt litt darunter und ihr 
Trübſinn nahm bald den ganzen Ausdruck ihres eigent⸗ 
lichen Charakters an. Nicht jene milde Melancholie, 
welche ſo leicht die Thellnahme fur eine leidende Seele 
gewinnt, ſprach ſich in ihrem Thun und Weſen aus, 
ſondern eine gewiſſe Bitterkeit und ein Hochmuth, der 
Jedermann zuruͤckſtieß, während andere Mädchen von 
gleichen Anſpruͤchen Alles für ſich gewinnen, was ihnen 
naht. — Eines Tages ſagte der General zu Varinka: 
„Geſtehe mir's, mein Kind, liebteſt du Fedor?“ — 
„Nein, lieber Vater, einzig und allein Achtung empfand 
ich für ihn.“ — „Nun, ich glaube dir,“ fuhr der Ger 
neral fort, „warum ſollteſt du mir auch die Wahrheit 


1 . 


deſſen Verluſt wir. bes 
dauern, ſo koͤnnte er Alles hoffen. Doch, laſſen wir 
das; es iſt mir ohnehin unerklaͤrlich, warum die Erin— 
nerung an Fedor ſo druͤckend auf meiner Seele laſtet.“ 

Dieſe unerwartete Mittheilung war für Varinka 
ein neuer Schlag. Jetzt, nachdem fie Fedor'n unwieder— 
bringlich verloren hatte, glichen ſich alle Hinderniſſe aus, 
die ihrer Verbindung mit ihm entgegenſtanden; heute 
noch hätte fie feine Verlobte ſeyn koͤnnen, und bald jeine 
gluͤckliche Gattin - . e 

Der Verraͤther Iwan begriff von Allem, was ſich 
zugetragen haben konnte, auch nicht das Geringſte. Am 
Morgen feiner Verraͤtherei wurde er als Verlaͤumder be⸗ 
ſtraft, und erhielt zugleich den Befehl, nicht weiter vor 
dem General zu erſcheinen. Dies erregte ſeinen Unwil⸗ 
len um ſo mehr, als er feſt uͤberzeugt war, den Adju⸗ 
tanten in Varinka's Zimmer ſchleichen geſehen zu haben. 
Das plötzliche Verſchwinden deſſelben war ihm natürlich 
gleich raͤchſelhaft, und er dachte an nichts, als an Ent⸗ 
huͤllung dieſes Gehelmniſſes. Seiner angeſtrengteſten 
Aufmerkſamkeit entging es nicht, daß Peter, der Kut— 
ſcher, mehr wie ſonſt aufgehen ließ, und er ſchoͤpfte von 
daher Verdacht, daß er und ſeine Schweſter bei jenen 
geheimen Vorgängen im Spiele gehabt haben konnten. 
Sein ganzes Streben war nun darauf gerichtet, eine Ger 
legenheit zu finden, um ſeinen Kameraden zum Plau⸗ 
dern zu bringen, und er brauchte auch nicht lange dar⸗ 
nach zu ſuchen, ſie fand ſich am heiligen Dreikoͤnigstage 
oder am Feſte der Waſſerweihe. 

In Rußland glaubt daß gemeine Volk, kein großes 
Feſt ſei wuͤrdig genug begangen worden, iſt nan nicht 
wenigſtens des Tages einmal betrunken geweſen. Da 
nun der General beſtimmt hatte, er werde am Abend 
dieſes Feſttages nicht ausfahren, ſo ſchleppte Iwan den 
Kutſcher in einen Kabak (Schenke), der in geringer 
Entfernung von der Stadt lag und gewöhnlich der rothe 
Kabak genaunt wurde. Hier fanden fie zwei andere 
Bediente des Generals; der Wirth ſelbſt war ein freier 
Mann, immer luſtig und guter Dinge, und ſtets berekt, 
ſich ſeinen Gaͤſten zu Liebe mit zu betrinken. Die lan⸗ 
gen Sitzungen der Saufbruͤder haben gewoͤhnlich, wie 
gewiſſe Theaterſtücke, zwei verſchiedene Aete. Im erſten 
werden die Zungen vom Genuſſe der erſten Glaͤſer leicht, 
im andern aber durch das zu ſtarke Trinken immer 
ſchwerer. Jenen erſten Act führten unjre fünf Maͤn⸗ 
ner im Kabak ganz vortrefflich auf, einer uͤberſchrie den 
andern und nicht ſelten alle auf einmal, wobei denn na⸗ 
tuͤrlich Keiner wußte, was die Andern wollten.“ 


* 
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Der Kutſcher Peter vergaß jedoch keinesweges jenes 
Anſehen geltend zu machen, welches der Bezahlende bei 
ſolchen Zechgelagen ausuͤbt, denn er that heute ſeinen 
Beutel auf und freute ſich der wichtigen Rolle nicht we— 
nig. Iwan wollte mit der Geſchwäͤtzigkeit eines Fris 
ſeurs beweiſen, daß Geld beſitzen und wichtig ſeyn zwei 
ganz verſchiedene Dinge waͤren, und rief uͤberlaut, in⸗ 
dem er mit der einen Hand auf den Gaſtwirth wies, 
mit der andern aber gewaltig auf den Tiſch ſchlug: 
„Ich glaube wahrhaftig, es giebt im ganzen Gouverne⸗ 
ment Pultava kein glücklicheres Menſchenkind, als dieſen 
Taugenichts da. Er iſt fein eigener Herr, kann machen 
was er will, bleibt ledig, weils ihm beliebt, und kein, 
Haufe Kiader iſt ihm im Wege. Nimmt er ſich doch 
einſt eine Frau, fo hat er ſich den dummen Streich fel- 
ber vorzuwerfen.“ 

„Pah,“ fiel Peter ein, „du klagſt immer und biſt 
mit deinem ſchlaͤfrigen Handwerk unzufrieden. Iſt's 
nicht beſſer, ein gut gefuͤtterter Leibeigner zu ſeyn, als 
frei vor Hunger ſterben?“ 8 

„Rechneſt du die Pruͤgel für Nichts, mit denen 
man unſre Ruͤcken farbt?“ entgegnete Iwan. „Ich 
gebe zu, daß der General ein ziemlich guter Herr iſt; 
ſein Zorn vergeht ſo geſchwind, wie der erſte Schnee 
15 Oetober; allein haben wir denn nicht noch zwanzig 

ndere Herren außer ihm?“ 

„Zum Henker, Iwan, du denkſt gewiß noch an 


die letzte Tracht Schläge, die du dem unſichtbar gewor⸗ 


denen Adjutanten zu verdanken hatteſt. Ha, ha, was 
hilfe. dir das? Reich war er eben nicht, und Jeder 
giebt nicht mehr, als er ſelber hat. Uebrigens biſt du 
ja auch nicht daran geſtorben. Trink' aus, Bruderherz, 
ſchwemme den Groll hinunter.“ ö 
„Wetter, waͤrſt du!“ erwiederte Iwan. „Ich k un 
mich doch auch noch beſinnen, daß du ganz anders ſchwatz, 
teſt. Warum gefällt 102 denn jetzt erſt fo wohl? Wo⸗ 
durch biſt du denn ſo in Gunſt gekommen? Man ſchont 
ja deiner Knochen, als waͤren ſie nicht halb ſo feſt wie 


unſere.“ 

„Ich ſtehe dir dafuͤr, daß man fie ſchont. Wehe 
dem, der mich pruͤgeln laßt!“ platzte Peter heraus und 
Iwan horchte verwundert auf dieſe Erklärung, bei der 
es jedoch vor der Hand blieb. Er ſuchte daher den 
ſchon ſehr betrunkenen Peter noch ſprachſeliger zu mas 
chen, indem er raſch fragte: „El, ſieh doch, warum wär 
reſt du denn von aller Strafe frei? Biſt du denn et, 
was Beſſeres, wie wir?“ — „Ha, ha, eben ſo gewiß, 
als daß ich heute unſre ganze Zeche bezahle. Holla, 
Daniel,“ rief er, indem er eine Aſſignation von fünfs 
undzwanzig Rubeln in die Höhe hielt; „Schnaps her! 


Hier iſt Geld, kein Menſch ſoll ſagen, Peter habe im 


rothen Kabak Schulden gemacht.“ 
Der Wirth zuͤndete feine Latkene an und ging, das 


Verlangte herbeizuſchaffen. Waͤhrend ſeiner Abweſenhelt 


ſpielte Peter mit feiner Aſſignatlon und betrachtete ſelbſt⸗ 
gefaͤllig feine Kameraden. Der ſchlaue Iwan wollte jer 
doch wieder das Wort nehmen, als der Wirth mit der 


i gefuͤllten Flaſche eintrat. „Nur luſtig Eins geſungen,“ 


ſchrie Peter, „laßt uns das Pultawa’er Lied hören”, 
Die Koͤpfe der Trinker wurden immer heißer, nur 
Iwan ſuchte ſich, ſo gut es ging, bei Verſtande zu er⸗ 
halten, und begierig, noch mehr von Peter zu erfahren, 
fagte er mit dem traulichen Tone, den halb trunkene 
Leute fo häufig annehmen: „Guter Peter, gieb nur zu, 
du haſt uns Wind vorgemacht.“ — „Pah, es koſtet 
mich nur ein Wort, und du ſiehſt morgen zweihundert 
Rubel bei mir. Ja, es kommt nur auf mich an, ſo 
kommt unſer gnädiges Fräulein gleich hierher, das ſchwöre 
ich beim Erzengel Michael! ſie kommt, um uns ihre 


Geſundheit trinken zu ſehen.) — „Ha, ha, da haben 


wir den Haſenfuß,“ lachte Iwan, „das glaubt dir nun 


gewiß kein Menſch. Seit tauſend Jahren wird keine 
ruſſiſche Generalstochter auf Befehl eines bärtigen Dier 
ners in eine Schenke gegangen ſeyn. “ — „Nun, ſo 
will ich mir morgen meinen Bart abſchneiden, wenn fie 
nicht kommt.“ e 

(Fortſetzung folgt.) 


Allein nur ſchlecht im Siſch verborgen 
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g Zu früh und zu ſpät! 


Zum Liebchen ſchon am feäßen Morgen 
Beſchloß ich ſchleunig hinzugehn, 


Konnt' ich die falſchen Locken ſehn! 

Und feine ſchoͤnen Roſenwangen, 

Sie waren bleich, noch ungeſchminkt. 
Ach, ich war heute ausgegangen 

Wohl allzufrüh noch, wie mir's dünkt. 


Ich macht' mich auf, zum Freund zu eilen, 
Bezahlen wollt' er feine Schuld; 

Mahnt' ich ihn fruͤher ſchon zuweilen, 
Verwies er ſtets mich zur Geduld. 

Heut wird er doch das Geld mir geben, 
Dacht' ich, wenn Mores er verſteht. 
„Mein Herr verließ das Haus ſo eben!“ 
So ſprach ſein Franz. Ich kam zu f paͤt. 


In's Gaſthaus ging ich, abzukuͤhlen 

Nun dieſen Schreck durch ein Glas Wein, 
Bekannte ſah ich Faro ſpielen, 5 
Ich trat zum Tiſch, man lud mich ein: 
Die letzte Taille annoneiren 

That der Banquier, doch ſonder Muͤh' 
Mußt' ich mein ſchoͤnes Geld verlieren 

Im Augenblick. Ich kam zu früh. 


Allein beinah' hatt' ichs vergeſſen, 

— Ich bin manchmal etwas zerſtreut — 
Daß ich geladen heut zum Eſſen; 

Ich meint', es waͤre eben Zeit, 

Und ich flog hin, denn ach! mein Magen 
Liebt eben nicht fo ſehr Diät; 

Doch ſieh', es wurden abgetragen 

Die Speiſen ſchon. Ich kam zu spat. 


Aus Aerger ging ich nun zu Hauſe, 

Es trifft mich einmal nichts als Noth: 
Ich ſchwaͤrmte vom verſaͤumten Schmaufe 
Und dacht' an's magre Butterbrod. 

Doch Schuſter, Schneider und dergleichen 
Draf ich dort. „Herr, bezahlen Sie!“ 
Sie Alle mußten wieder weichen, 

Kam ich nicht heim. Ich kam zu früh. 


Ein Poſten war mir laͤngſt verſprochen 
Aus des Miniſters hohem Mund. 

Da glaubt” ich, koͤnnt' ich jetzt anpochen, 
Ließ melden mich zur ſelben Stund'. 

Die Excellenz war voller Gnade 

Und ſprach: „Wie's doch bisweilen geht! 
Die Stelle iſt beſetzt; wie ſchade! 

Sie kommen, Freund, etwas zu ſpaͤt.“ 


— 


Ein Luſtſpiel wurde heut gegeben. 

Es war von mir — ein goͤttlich Stuͤck! — 
Ich geh' hinein, mich zu erheben 

Durch lauten Beifalls ſchoͤnes Gluͤck. 

Aus war's ſo eben, doch vernommen ö 
Hab' ich nur Pochen, Klatſchen nie; 

Ich konnte gar nicht ſpaͤter kommen, 

Doch kam ich wahrlich noch zu fruͤh. 


Verwuͤnſcht! will ſich denn gar nichts ſchicken 


Fur heut'? So geh' ich nun zur Ruh', 

Ein Traum viellelcht wird mich begluͤcken, 
Denk' ich und wank' dem Bette zu. . 
Da liegt mit frechem Wohlbehagen 

Mein ſchwarzer Pudel ſchon darin, 

Er knurrt mich an und will mir fagen: 


Daß ich zu ſpaͤr gekommen bin. 


— 
7 
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Miscell 


e n. 

‚(Untergang der Schneider.) Die Schnei⸗ 

der ſind zwar ſchon ſo ziemlich verſchwunden, ſeitdem 
ſie ſich in Kleidermacher, an einigen Orten ſogar in 
Kleider Ingenieure verwandelt haben, aber ein noch groͤ— 
Beres Unheil droht ihnen eine Erfindung, die ihrer Voll⸗ 
endung nahe ſeyn ſoll und nichts Geringeres bezweckt, 
als das Nahen ganz entbehrlich zu machen. Sie bes 
ſteht in einer für Waſſer undurchdringlichen, leimartigen, 
nach den Umſtänden auch mit fafrigen Thetlen verſetzten 
Kittmaſſe, durch welche die Kleider an den Stellen, wo 
bis jetzt die Naͤhte gemacht wurden, zuſammengelelmt 
une nachher durch Plaͤtteiſen oder Walzen auf das Dau⸗ 
erhafteſte vereinigt werden. Bewaͤhrt ſich dieſe Erfin⸗ 
dung, jo können die Buchbinder das Kleiderzuſammen⸗ 
kleben, als in ihr Fach gehoͤrend, betreiben, und der 
f Untergang der eigentlichen nahenden Schneider iſt ent; 
ſchteden. Gelingt es dann noch, nach dem in Frankreich 
wie es ſcheint mißlungenen Verſuche, ein leinwandartis 
ges Papier an die Stelle der Leinwand und der Zeuge 
zu ſetzen, ſo kommt vielleicht eine Zeit, wo Hemden und 
Belnkleider gleich auf einer Mühle, ähnlich denen, welche 
jetzt Papier ohne Ende machen, aus einer zerſtampften 
Maſſe von Papierteig und Kautſchuk gemacht werden, 
und bis auf etwas Papparbeit zur Anſetzung der Raͤn⸗ 
der und Verzierungen fertig aus der Maſchine hervor⸗ 


gehen. 


In den Zeiten, wo die Menſchen viel mit dem 
Himmel zu thun hatten und einer eingebildeten Froͤm⸗ 
migkeit oblagen, ſtudirte Alles Theologie. Später 
nahm die Erde und des Lebens Geſchaͤftigkeit ſie mehr 
in Anſpruch, wo mehr gehadert, gezankt, geſtritten ward, 
wo Jeder glaubte, das Recht ſei auf ſeiner Seite, dar⸗ 
aus entſtanden nun andere Pfruͤnden: Alles ſtudirte das 
Recht. Bei dem Fortſchreiten der Kultur, bei An— 
nahme fremder Sitten, Moden und Laſter, durch Webers 
genuß und Ueppigkeit öffneten ſich wieder andere Gold⸗ 


gruben: Alles ſtudirte Medizin. 


Anekdoten. 


in Jude verhandelte einem Foͤrſter eine ſchlechte 
ee mit — Zuſage, daß fie richtig gehe. Sie 
ſtand aber ſchon, obgleich fie aufgezogen war, fill, nach⸗ 
dem der Foͤrſter kaum einen Tag auf der Jagd herum, 
gegangen war. Dieſes brachte der Jäger vor dem Ju⸗ 
den klagend an, welcher ihm folgenden Beſcheid gab: 
„Gottes Wunder, wenn der Herr Jäger einen ganzen 
Tag auf der Jagd herumgeht, wird er doch auch fi 
ſtehen muͤſſen.“ 

Ein Dienſtmaͤdchen wurde wegen ihres entſchiedenen 
Hanges zur Unreinlichkeit von ihrer Dienſtherrſchaft des 
Dienſtes entlaſſen. Als ihr der vorſchriftsmaͤßtge Ent- 
laſſungsſchein ausgefertigt werden ſollte, bat fie die Frau 
vom Hauſe, dieſen Schein von ihrem Gatten ſo glimpf⸗ 
lich als möglich abfaſſen zu laſſen. — „Aber ihr Mans 
gel an Reinlichkeit muß doch nothwendig erwähnt wer⸗ 
den.“ — Nun, wenn es nicht anders ſeyn kann, liebes 
Madamchen, fo laſſen Sie es doch nur ſo verbluͤmt als 
möglich bemerken. Die Frau verſprach ihr dies und bat 
ihren Gatten, dieſen Umſtand in der gewuͤnſchten Art 
zu beruͤhren. Er ſtellte den Schein alſo aus: „Anna 
Roſina D. ꝛc. Ich habe keine beſondere Klage Über fie 
zu fuͤhren und ſie iſt nur lediglich wegen Waſſerſcheu 
von mir entlaſſen worden.“ 


„Ich zittere,“ ſagte ein Gaskonler, „vor einer 


Schlacht; nicht doch! die Haut ſchaudert mir nur vor 
Abſcheu uͤber das Blutbad, das ich anrichten will.“ 


— — 
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Eine Buͤrgersfran hatte gegen Abend Beſuch von 
einem Nachbar, und da es ſchon finſter zu werden an— 
fing, befahl ſie ihrer Tochter, Licht zu bringen. Dieſe 
ſetzte das Licht ſtillſchweigend auf den Tiſch hin. Die 
Mutter, die nach ihrer Art eine Frau von Lebensart 
ſeyn wollte, ſchalt ſie, daß ſie nicht ein verbindliches 
Wort dabei ſpraͤche, wie etwa: Gott gebe Ihnen das 
ewige Licht! Das Maͤdchen machte auf der Stelle eine 


Verbeugung und ſagte: Gott gebe Ihnen das ewige 


Licht! — Bald darauf bot die Mutter dem Nachbar 
eine Pfeife Tabak an, die ſie ihn aber nicht an dem 
Lichte wollte anzuͤnden laſſen. Sie hieß die Tochter ein 
Kohlenbecken bringen. Dieſe, der empfangenen Lehre 
eingedenk, ſagte, da fie das Feuer brachte, mit einer tie 
fen Verbeugung: Gott gebe Ihnen das ewige Feuer. 


Ein Reiſender erzoͤhlte einem Fuhrmann, bei dem 
er unterwegs ſchlafen mußte, daß er im Gebrauche habe, 
im Schlafe aufzuſtehen und in der Kammer herum zu 
rumoren; er ſollte ſich deswegen nicht fuͤrchten. „Ach 
nein,“ ſagte der Fuhrmann, „ich habe auch im Gebrauch, 
daß ich mir des Nachts einbilde, als fuͤhre und triebe 
ich meine Pferde,“ legte auch ſeine Peitſche zu ſich. Als 
nun der Nachtwandler aufſtand, peitſchte der Fuhrmann 
ihn ſo lange, daß er heftig ſchrie, ſagte aber dabel, die⸗ 
ſes ſei feine Gewohnhelt, er ſollte ſich dadurch nicht hin⸗ 
dern laſſen. 8 f 

Kyau war einſt bei dem Kurfuͤrſten von ſeinen 
Feinden angeſchwarzt worden, und da bel einer Hofs 
trauer Alles ſchwarz erſchien, hatte er allein einen vos 
then Rock an. Als ihn deswegen der Kurfuͤrſt zur 
Rede ſtellte, antwortete er: Ich brauche mich nicht erſt 
ſchwarz anzuziehen, denn ich bin bei Ew. Durchlaucht 
ſchon ſchwarz genug. 


— — 


Ein Jude hatte von einem Chriſten nicht mehr als 
neun Prozent Intereſſen genommen. Die Sache kam 
zur Klage, und der Richter machte dem Juden Vor- 
wuͤrfe über die ungeheuren Prozente, meinend, es ſel 
doch das Hoͤchſte, was erlaubt ſei, ſechs Prozent zu neh⸗ 
men. „Verzeihen Sie, Herr Amtmann,“ hob jetzt der 
pfiffige Jude an: „vor Gott kann ich dieſes recht gut 
verantworten; der ſchaut vom Himmel herab, und da 
ſieht er eine 9 fuͤr eine 6 an.“ 


Ein ſehr wilder Franzoſe kam zu einem Muller ins 
Quartier. Der Soldat plagte den Wirth gewaltig. — 
Endlich entkleidete ſich der Soldat und legte ſich hinter 
den Ofen. Nun ging der Muͤller hinaus, rief einen 
großen Hund herein, ſchloß die Thuͤr zu, heizte furcht— 
bar ein und kam nicht wieder. Ruͤhrte ſich der Soldat 
nur einigermaßen, ſo wies ihm Sultan die Zaͤhne. Der 
Soldat durfte kaum ſprechen. Fluchte er nun vollends 
gar, ſo wurde der Hund wuͤthend. Trinken durfte der 
Franzmann eben ſo wenig, und doch hatte er bei der 
Hitze ſchrecklichen Durſt. — Endlich kam der Offizier, 
welcher ſchon lange gewuͤnſcht hatte, daß ſein wilder 
Soldat einmal gebändige werden möge, Er lachte hell 
auf, als er den Wildfang jetzt fo zahm ſah. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 17. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 
8 Ju der Schloß und Pfarrkirche 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. 
Nachm. Pr.: Herr Diakonus Schunke. 

In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 

Wochenpredigten: . 
Donnerſtag den 21. Oetbr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. 


* 


Seeliger. 
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Am heutigen Morgen habe ich meine einzige Toch⸗ 
ter, Charlotte Wilhelmine Maria Elifas 
beth, mit dem evangeliſchen Pfarrer der Gemeinden 
zu Golkowitz, Poln. Neudorf und Koſtau, Kreuzburger 
Kreiſes, Herrn Ernſt Gottlieb Melde, zum Ehe, 
bunde eingeſegnet; die neu Vermaͤhlten ſind alsbald aus 
dem hieſigen Vaterhauſe an den Ort ihrer Beſtimmung 
abgereiſet. Ich empfehle dieſelben unſern lieben Ver⸗ 
wandten, theuren Freunden und werthen Bekannten, 
naͤchſt meinem entfernten Sohne, auch mich zu forthin 
geneigtem, thellnehmendem und wohlwollendem Andenken. 
Raake bei Oels, den 4. Oktober 1838. 


Georg Friedrich Fiſcher, Paftor, 


nr 


F 


Die Verlegung meiner Handlung nach 
. No. 31 am Ringe zum goldnen Baum zeige 
ich meinen verehrten hieſigen und ausmwärti- 88 
ben Abnehmern ergebenſt an, und bitte, das 
mir in meinem alten Locale ſeit 22 Jahren 
B oeſchenkte Vertrauen auch ferner zu erhalten. 
Breslau, den 24. Septbr. 1838. 925 


5 8 M. Fiſcher. air 


. 0 ‚te 822 b EN 10 
8 b 
Empfehlung und Bitte! * 
® Einem hohen Adel und geehrten Publikum de 
. zeige ich hiermit ergebenſt an, wie ich vom Iſten % 
October d. J. ab das Kaffeehaus zu Monplaiſir 
G von dem Herrn Schloßbrauer Müller pacht⸗ Tr 
weiſe uͤbernommen habe. Indem ich das gute, * 
A alte Deecke ſche Prinzip in jeder Beziehung 1. 
J beizubehalten verſpreche, bitte ich um daſſelbe ID 
Zutrauen, deſſen ſich der Verewigte fo lange zu G N 


* erfreuen hatte. > 
* Monplaiſir, den 2. October 1838. 
0 8 ö „ 1 


* H. Weigt. 
ö ö Fr 
Aunnununnzunnun nung 
5 Wohnungsveraͤnderung. 05 
8 Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch © 
ganz ergebenſt an, daß ich meinem Haufe, kleine 55 
Trebnitzer Gaſſe Ro. 75 dieſelben Arbeiten liefern G 
werde, wie in meiner vorigen Wohnung, und bitte &9 
ich um fernere guͤtige Aufmerkſamkeit und geneigte 8 
Auftraͤge. € 


Oels, den 2. October 1838. 9 
. Brötker, & 


Handſchuhmacher und Bandagift. 25 
5 5 See 
1 Ide auch drei Penfionairen weißt ein baldiges, 
b hoͤchſt anſtaͤndiges, billiges Unterkommen nach die 
Expedition dieſes Blattes. 


Lu — — — ——— —ͤ——ä— — 
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Einem geehrten Publikum und insbeſondere ® 


9 meinen werthen Kunden mache ich ergebenſt be 


kannt, daß ich meine Wohnung in das Haus des & 


Graͤupner Herrn Kroh (fruher Steymann ſche) & 
9 auf der Louifenftraße, verlegt habe, mit der freund» & 
lichen Bitte: mir auch hier güriges Vertrauen 
& und gewogentliche Aufträge zukommen zu laſſen. 4 

8 Hels, den 2. Oetober 1838. 
® Wilhelm eic ere 


Herrenkleiderverfertiger. 


Ar 


2 
* 
} Wohnungsveraͤnderung. 
Ich zeige hierdurch ergebeuft an, wie ich meine 
Wohnung in das Haus des Herrn Tiſchlermeiſter 
Kriener, auf der Faͤrbergaſſe, verlegt habe, und? 
bitte meine geehrten Kunden, ihr ſchaͤtzbares Vertrauens 
Imir auch hier nicht entziehen zu wollen. 5 
5 Oels, den 2. October 1838. 
Heinzelmann, 

} chloſſermeiſter. \ 


— —— nn nn nn un u ——— ——— an 
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N Sahn und Milch 
wird zu allen Tageszeiten bei Unterzeichnetem verkauft. 

Stadtbrauerei zu Oels. 5 
N Pietsch. ; 


— — ——— nn — — mn — — 
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—— 


{ Ein freundliches Quartier auf der kleinen Mar 
Sriehftraße, beſtehend aus 2 Stuben und 1 Kabinst,, 
(Holzſtall, Keller- und Bodengelaß, iſt bald oder auch“ 
erſt zu Weihnachten zu vermiethen. Das Nähere in? 
der Expedition d. Bl. 0 


— — — nun — —— ͤ —à1 g ᷓ—Q— = 
— — — — — — — 


| Eine angenehme Stube, mit oder ohne Meudſe.) 

ment, ein- großer Keller, ein Schuͤttboden und zwei 

Fiſchhälter ſind baldigſt zu vermiethen und erſtere 0:9 

(gleich zu beziehen. W. Philipp. 
N 


\ Zu vermiethen! 2 
In dem Hauſe No. 126 auf der kleinen Marlen. 
Lasse iſt eine freundliche Stube nebſt dem noͤthigen 
Beigelaß zu vermiethen und zu Weihnachten zu be— 
ziehen. Das Nähere bei dem Eigenthuͤmer. } 


— — — ———— — — 
— — — —— —— — 


— — ä — — 
Ein Zimmer mit und ohne Meubles, mit und’ 
ohne Bedienung, weiſet einem einzelnen Herrn oder), 
Leiner Dame die Expedition dieſes Blattes nach. N 


— — — Inn nn — — — — 
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Z u m 7 
leiſc- und Würſt⸗ Ausſchecßen, 


ches 
5 Sonntag den 7. October 1838 
Nachmittags 1 Uhr bei mir ſtattfindet, ladet ganz er— 


gebenſt ein 0 
} F. Büffel, 
N Pachtbrauer in Schickerwitz. 
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Marktpreiſe der Stadt Oels 

i vom 29. September 1838. Ze 

Preuß. [Weizen. [Roggen.] Gerfie. | Erbien. Hafer. Kartoffeln Heu. Stroh. 
Maaß und [der Schfl. | der Schfl. [ der Schfl. | der Schfl. [ der Schfl. | der Schfl. [ der Cent. das Schock 
Gewicht. tt. Sgr. Pf. ]Ntl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. Iartl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf.] Ntl. Sgr. Pf. INtl. Sar NI. It. Sgr. pf. 
Hoͤchſter. . 125 61 1 F 1151,91— 111714717 31154 — 
Mittler. . 1249 15 3|—l21| 3| 1246 — 15 2|— | 8I-|— 11 3 10.— 
Niedrigſter 122-1 1.41 6|-[211-1-|-|-|-|1 6 — [(== n- 3| 5 
N 1 as? N 


